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um die « reine Wissenschaft » zu tun sei.

Die Schweizerin bat einen grossen Vorzug

: Dass sie weder vom Leben im
allgemeinen. noch vom Mann im besondern,

zu viel verlangt. Sie erhebt keinen
Anspruch, als Priesterin des häuslichen Herdes

verehrt zu werden, wie die deutsche

Frau des klassischen Mittelstands-Roma-

nes. Sie heuchelt nicht wie die englische

Standard-Lady, unberührt, als ein gläserner,

bald lieblicher, bald gestrenger Engel
über den irdischen Sphären des Daseins

zu schweben. Sie hat auch nicht die An-

massung gewisser Amerikanerinnen, die

das ganze Weltgeschehen als die
selbstverständliche Universalbemühung ansehen,

sie bei guter Laune zu halten. Der

Kardinalfehler der Schweizerin ist im
Gegenteil, dass sie sich selbst unterschätzt,
dass sie, fasziniert von der männlichen

Gestaltung des 'Lebens, auf ihr Recht
verzichtet, weiblich zu fühlen, zu denken

und zu handeln. Dieser Verzicht auf ihr
Recht ist die Versäumung ihrer Pflicht,
eine Versündigung nicht nur an ihr
selbst, sondern auch am Manne. Der
Mann hat ein heiliges Anrecht auf eine

weibliche Frau, wie die Frau auf einen

männlichen Mann.

Es ist die Natur und die Tragik des

männlichen Charakters, dass es ihm

unmöglich ist, die Harmonie in sich selbst zu

verwirklichen. Die weibliche Frau : Die
in sich ruhende Frau, die anmutige Frau,
ist für ihn eine Notwendigkeit wie das

tägliche Brot, nicht nur und nicht vor
allein aus einem erotischen Bedürfnis,
sondern weil sie ihm Bild ist und
Abglanz der Harmonie, die als ewiges Ziel

über allem Leben schwebt.

THUNERSEE
Ein Päcklein Sorgen hab' ich gern verloren,
ich liess es liegen, wo es eben lag,
und ging fürhass. O schöner Wandertag,
du hast mich neu, an Freuden reich, geboren

Nun schaut ein funkelheller Sommermorgen
mir in die Augen, lieblich wie ein Kind.
Von weissgestirnten Bergen weht der Wind —
Ja wahrlich! Heute bin ich ganz geborgen!

Schon bin ich nahe dem erstrebten Ziele :

Im Talgrund kräuselt sich der grüne See ;

schon kühlt dein Wasser, herb von Alpenschnee,
mir meine heissen Glieder im Gefühle.

(W^vfï-c.su! hl Emil Schibli
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